
Gäste und Bläserchor konnten
mit Herbert Schräder und sei-
ner Märchenbahn zum Treff-
punkt gelangen, wo Rast ge-
macht wurde.

Besonderer Dank gilt den
fleißigen Helferinnen der Reit-
AG Bodenfelde, die sich im An-
schluss an den Ausritt um die
Pferde kümmerten.

Ein Höhepunkt waren die
Kutschfahrten von Siegfried
Siemon und Alfred Rölke. (eg/
fwx)

OEDELSHEIM. Bei sonnigem
Frühlingswetter trafen sich 23
Reiter im Alter von 12-70 Jah-
ren zum Frühjahrsritt in Oe-
delsheim. Veranstaltet wurde
der jährliche Ausflug vom
Reit- und Fahrverein Oedels-
heim.

Nach einem Ständchen der
Jagdhornbläser aus Uslar
machte sich die Reiterschar,
geführt von Sabine Schlaf und
Bodo Homburg, auf den Weg
zum Oedelsheimer Häuschen.

Frühjahrsausritt
Ausflug mit Pferd und Kutsche

Sorgten für die passendeMusik: Uslarer Jagdhornbläser. Foto: nh
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I n Haueda haben sportliche
Hunde schlechte Karten.
Auf dem örtlichen Bolzplatz

findet die Stadt Liebenau klare
Worte für ihre vierbeinigen Ge-
meindemitglieder: „Bolzplatz
für Hunde verboten“ heißt es
da auf einem Schild. Und dass,
wo Hunde Bällen kaum wider-
stehen können. Dass sich hier
Struppi und Co noch nicht mal
zur Struppi-Elf formieren dür-
fen ist schade. Diesem tieri-
schen Vergnügen würde doch
wohl jeder gern beiwohnen.
Übrigens wird der Bolzplatz
auch nicht von den Jugendli-
chen genutzt, da die Tore völlig
kaputt sind.

U nser nigelnagelneuer
Flughafen Kassel-Calden
glänzt nicht an allen

Ecken, wie ich bei einem Be-
such neulich feststellen muss-
te. Besonders am Info-pint hin-
terlassen Mülltonnen, aus de-
nen der Dreck förmlich über-
quellt, keinen schönen An-
blick. Ähnlich die Aschenbe-
cher auf dem Aussichtsdeck
um die Ecke, die so voll mit Kip-

pen gestopft sind, dass bei die-
sem Anblick wohl auch dem
stärksten Raucher die Lust auf
Nikotin vergehen sollte.

A u Backe: Ob Ulli Otto
klar war, auf was er sich
als Bürgermeister von

Bad Karlshafens einlässt? Nicht
genug, dass er sich von der
Schuldenmisere der Stadt oder
von den Parlamentariern schon
so manchen Zahn ziehen lassen

musste - jetzt sollte er auch
noch bei einem scheinbar
harmlosen Termin in der We-
sertherme auf dem Behand-
lungsstuhl Platz nehmen. Und
kein Geringerer als der Doktor
Eisenbart selbst nahm die Be-
handlung in die Hand und wer-
kelte mit Holzhammer, Riesen-
spritze und mächtiger Zange
am Gebiss des Stadtoberhaup-
tes herum. Und das auch noch
unter den Augen mehrerer Dut-
zend völlig unbekleideter
Schaulustiger. „Er reißt das
Maul ziemlich weit auf!“, rief
Eisenbart zur Gaudi der Meute,
bevor er stolz den gezogenen
Zahn präsentierte. Ob eine sol-
che Prozedur in der Stellenbe-
schreibung eines Bürgermeis-
ters wohl unter „allgemeine Re-
präsentationstätigkeiten“ fällt?

Henner-Schorsch

Köpfe, Klatsch & Kurioses
Lieber Wilhelm,

Hier haben Struppi und Co nichts verloren: In Haueda hatman für
Hunde, deren Herz für Fußball schlägt, wenig übrig. Foto: Temme

Kippen am Infopoint. Foto: gi

Bürgermeister, bitte Mund auf:
Ulli Otto rückt Doktor Eisen-
bart zu Leibe. Foto: zlö

nen an der Regierung und in
der Verantwortung. Beiden
Parteien im niedersächsischen
Landtag ist klar, dass eine Lö-
sung her muss.

Längst wird umgedacht,
heißt es aus der SPD. Offenbar
auch um zögernde Genossen
mitzunehmen, sollen „noch
einmal technische Möglich-
keiten der Vermeidung und
deutlichen Reduzierung von
Salzabfällen geprüft werden“,
so das Ministerium. Genau
diese Frage und eine Studie
dazu beschäftigen am 6. Juni
dann den runden Tisch.

Das Bundesland Nieder-
sachsen wolle die Salzeinlei-
tung in die Flüsse Werra und
Weser schnell beenden und
mit Einhaltung der EU-Was-
serrahmenrichtlinie den öko-
logischen Zustand des ganzen
Flussgebietssystems verbes-
sern, stellte das Agrarministe-
rium abschließend klar.

ARTIKEL UNTEN

VON WOL FGANG R I E K

HANNOVER/OBERWESER.
Demos, Protestresolutionen,
hitzige Debatten: Seit Planun-
gen für eine Abwasserleitung
aus den K+S-Kalifabriken in
Osthessen zur Oberweser kon-
kret werden, gehen die Fluss-
anlieger auf die Barrikaden.
Die Idee, Salzabwässer zur
Schonung der Werra direkt
per Rohr zur Weser zu schaf-
fen, findet dort keine Freunde.
Ein Grund sind vor allem die
großen Pufferspeicher, die ir-
gendwo kurz vor der Einleit-
stelle gebaut würden.

Die rot-grüne Landesregie-
rung in Hannover will diesen
nun für sich Ärger abräumen.
Nach Informationen unserer
Zeitung hat eine hochrangige
Regierungsdelegation Anfang
Mai beim K+S-Konzern in Kas-
sel sondiert. Den Bau der
Oberweser-Variante will Rot-
Grün „mit allen Möglichkei-
ten verhindern“ – die Pipeline
zur Nordsee soll Schub erhal-
ten. Zuletzt hatte dann Dr.
Hans Brinckmann, Leiter des
runden Tisches zur Werraver-
salzung, Niedersachsen am 7.
Mai beim Wesertag nun „zu ei-
nem klareren Wort“ aufgefor-
dert.

Neupositionierung geplant
Das Rohr zur Nordseeküste

ist in der Koalitionsvereinba-
rung gar nicht erwähnt. Dafür
gibt es ein scharfes Nein zum
Rohr an die Weser. Das für
Landesplanung zuständige
Agrarministerium von Christi-
an Meyer (Grüne) spricht
trotzdem von „Neupositionie-
rung“.

Das zielt auch auf die Sozial-
demokraten, die zu Zeiten der
Vorgängerregierung mit
Schwarz-Gelb noch gegen eine
Leitung zur Küste votierten.
Diese sind nun mit den Grü-

Kommt Nordsee-Pipeline?
Rot-grüne Landesregierung von Niedersachsen will aus der Klemme kommen

Sorgt für viele Diskussionen: Salz wird wie hier auf dem Foto in Philippsthal (Landkreis Hersfeld-Ro-
tenburg) vom Konzern K+S in dieWerra geleitet. Foto: dpa

auf dem Stand der Technik an-
gekommen zu sein. „Die benö-
tigte Energie soll der Abwär-
me eines Gas-und-Dampf-
Kraftwerks entnommen wer-
den, dessen
Kühlwasser da-
mit bis auf 30
Grad gekühlt
werden kann.
Noch im De-
zember 2011
hatte das Un-
ternehmen je-
doch vehe-
ment bestritten, dass dies
überhaupt technisch möglich
sei und sogar Gutachter aufge-
boten.“

WITZENHAUSEN / KASSEL.
Wie gelingt es, dass trotz Kali-
Produktion weniger Abwässer
in Werra und Weser landen?
Über diese Frage streitet der
Kasseler Konzern K+S mal wie-
der mit der Werra-Weser-An-
rainerkonferenz (WWA) und
ihrem Vorsitzenden Dr. Wal-
ter Hölzel, Erster Stadtrat in
Witzenhausen. Auf eine kürz-
lich veröffentlichte Pressemit-
teilung der WWA folgt nun
eine Gegenrede von K+S.

Hölzel hält dem Konzern zu
Gute, mit dem begonnenen
Bau einer Verdampfungsanla-
ge für einen Teil der Abwässer
am Standort in Heringen, nun

Weiter Streit mit K+S-Konzern
„Unsinn“, entgegnet K+S

nun in einer Mitteilung. „Für
die Eindampfung kann keine
Abwärme eines Gas- und
Dampf-Kraftwerks genutzt
werden, sondern es muss
hochwertiger Prozessdampf
eingesetzt werden, der vor Ort
für die Produktion erzeugt
und zur Eindampfanlage gelei-
tet wird. Die Nutzung von Ab-
wärme eines Gas- und Dampf-
Kraftwerks für eine Eindamp-
fung ist physikalisch gar nicht
möglich.“

Weiter führt Hölzel aus,
dass „die bei der Eindampfung
anfallenden Feststoffe fast
ausschließlich auf den Salz-

halden abgelagert werden,
von wo sie mit Zeitverzöge-
rung wieder in die Werra ge-
langen“. Auch das ist laut K+S
nicht korrekt: „Rund die Hälf-
te der bei der Eindampfung
anfallenden Feststoffe (in
Form von Kainit und Kalium-
chlorid) werden dem Produk-
tionsprozess wieder zuge-
führt. Nur die andere Hälfte
des anfallenden Feststoffes,
bei der es sich um Natrium-
chlorid handelt, wird auf der
Rückstandshalde entsorgt.“
Durch die Eindampfanlage
würden nun pro Jahr etwa
400 000 Kubikmeter weniger
anfallen. (clm)

Dr. Walter
Hölzel

Kommentar

Offene Ansage

100 Prozent ins Meer. Die Al-
ternative, den Umbau der lau-
fenden Produktion in Bahnen,
die Abwässer und Haldenab-
fall komplett vermeiden, hal-
ten Experten für Wunschden-
ken.

Einen Pluspunkt hätte die
Nordsee-Pipeline auch des-
halb: Abwässer der weißen
Salzabfallgebirge im Kalire-
vier müssen noch über Jahr-
hunderte entsorgt werden.

wrk@hna.de

D ie Anrainerländer von
Werra und Weser zie-
hen mit dem runden

Tisch noch nicht alle an einem
Strang. K+S kann mit Recht
darauf verweisen, dass ein Kri-
terium, das der Kasseler Kali-
Konzern an den Bau einer En-
sorgungsleitung knüpft, nicht
erfüllt ist: der gemeinsame po-
litische Wille der Anlieger.

Will Niedersachsen die We-
ser-Pipeline verhindern, muss
Rot-Grün also das Rohr zur
Nordsee nicht nur zwischen
den Zeilen des Koalitionsver-
trags versteckt, sondern offen-
siv und ausdrücklich fordern.

Nur die lange Leitung
brächte die Salzflut aus den
Kalifabriken und von den Hal-
den an den Flüssen vorbei zu

Wolfgang
Riek zur
Einleitung
von Salz in
Weser und
Werra

kommen weitere rund 3000
Parkplätze dazu, die zum Bei-
spiel VW in Baunatal, das Dez-
Einkaufszentrum oder Merce-
des zur Verfügung stellen.
Rechnet man die Parkplätze
und -Parkhäuser in der Stadt
hinzu, kämen noch einmal
rund 2000 Parkplätze hinzu.

KASSEL. Die Hessen kommen
vom 14. bis 23. Juni zum Lan-
desfest nach Kassel. Durch-
schnittlich 150 000 Besucher
am Tag werden erwartet. Die
Hessentags-Planer nehmen
an, dass 40 Prozent mit dem
eigenen Auto anreisen. Nach
dieser Annahme rechnet man
mit etwa 18 000 PKW am Tag.
Rund 13 000 Parkplätze wer-
den dafür allein rund um die
Fuldaaue eingerichtet.

Dafür wurden vorhandene
Parkplätze erweitert und wer-
den Wiesen zu Abstellflächen
für Pkw ausgewiesen. Von der
Südtangente kommend wer-
den die Fahrzeuge entlang der
Giesewiesen über die Da-
maschkebrücke dorthin gelei-
tet. An den Wochenenden

Hessentag: Staus sind unvermeidbar
Täglich werden in Kassel 18 000 Autos mehr unterwegs sein – Neue Parkplätze an der Fulda-Aue

Grundlage des Hessentags-
verkehrskonzeptes, das jetzt
bei einer Pressekonferenz vor-
gestellt wurde, sind unter an-
derem Erfahrungswerte ver-
gangener Hessentage. Dabei
nimmt man an, dass in jedem
anreisenden PKW drei bis vier
Personen sitzen und 40 Pro-
zent der Besucher öffentliche
Verkehrsmittel nutzen.

Einen Besucherandrang in
dieser Größenordnung habe
es in der Stadtgeschichte noch
nicht gegeben, sagte Ver-
kehrsdezernent Christof Nol-
da. Man versuche, die Beein-
trächtigungen auf ein Mini-
mum zu beschränken, doch
gerade während des Berufs-
verkehrs am Nachmittag und
an den Wochenenden seien

Staus nicht vermeidbar.
Es gibt zwei Empfehlungen

für den Hessentag: Besucher
sollten möglichst mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln anrei-
sen. Denn: „Es ist keine Alltäg-
lichkeit, wenn so viele Men-
schen in die Stadt kom-
men“,sagt Christof Nolda. 1,5
Millionen Besucher werden
während des Hessentags er-
wartet.

Und noch ein wichtiger
Tipp: Autofahrer, die Kassel
zum Hessentag besuchen, soll-
ten sich schon in Stadtnähe
nicht mehr von einem Naviga-
tionsgerät leiten lassen, son-
dern der zum Teil dynami-
schen LED-Beschilderung und
den Anweisungen von Ord-
nungskräften folgen. (hei)


